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I. DIE ALLGEMEINE ENTWICKLUNG DER SOWJETS. 
Gerade jetzt, wo es uns gelungen ist, die revolutio-
näre Internationale, die Kommunistische Internationale wie-
derzuerrichten, gerade jetzt, wo die Sowjetform der Be)Ve-
gung automatisch zum theoretischen sowie zum praktischen 
Programm far die ganze Dritte Internationale geworden 
ist, und wo dies auf einen Streich vollbracht worden ist,-
gerade jetzt ist es zeitgemäss, sich der allgemeinen Ent-
wicklung der Sowjets zu erinnern. Was sind die Sowjets, 
welche BedeutUJlg hat diese Form, die nicht von irgend 
jemandem erdacht, sondern von den Massen geschaffen 
worden ist? 
Nur von diesem Standpunkt aus können meiner Ansicht 
nach die .Aufgaben richtig bew~rtet werden, die vor uns, 
vor der vom Proletariat eroberten Macht, bereits empor-
gewachsen sind, und ebenso die Durchfahrung dieser Auf-
gaben, die wir Im Laufe des letzten Jahres, schon unter 
der Diktatur des Proletariats in Russland, zu geben ver-
suchten und gegeben haben. . 
Nur vom Standpunkt der allgemeinen Rolle der Sowjets, 
ihrer allgemeinen Bedeutung, ihres Platzes in der histo-
rischen Entwicklung der Welt kann man zum Verständnis 
dessen gelangen, · in welcher Lage wir uns befunden haben, 
weshalb wir so und nicht andefs handeln mussten, und 
woran man rUckblickend
t 
die Richtigkeit oder Unrichtigkeit 
unserer Schritte nachprüfen kann. 
Und solche allgemeinere, umfassendere oder weitgrei-
fendere Gesichtspunkte sind für uns eben Jetzt eine ,doppelte 
Notwendigkeit, weil die Parteimänner in Russland gegen-
wärtig zuweilen zu leiden haben und Unzulänglichkeiten, 
Mängel und unbefriedigende Ergebnisse ihrer Arbeit fest-
stellen müssen, die. davon herfahren, dass' die praktische 
Durchfahrung der unaufschiebbaren, laufend~n, brennenden, 
tagfälligen Verwaltungsaufgaben, die sich auf die Schul-
tern der Sowj.etmacht .gelegt hilben und noch legen, häufig 
I ' 'ljp 
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die Aufmerksamkeit ablenkt, stört, uns allen unseren 
Anstrengungen zum Trotz- hier lässt sich gegen jdie Bedin-
gungen der Tätigkeit nichts ausrichten - zwingt, allzuviel 
Aufmerksamkeit auf die kleinen Einzelheiten der Verwal-
tung zu verwenden und den allgemeinen Entwicklungsgang 
der proletarischen Diktatur im weltumfassenden Masstabe 
zu vergessen, ihre Entwicklung durch die Sowjetmacht 
oder richtiger die Sowjelbewegung, .durch das Umherirren 
der proletarischen Massen innerhalb der Sowjets- was wir 
alle durchgemacht und vergessen haben - und durch den 
Versuch hindurch, innerhalb der Sowjets die Diktatur zu 
verwirklichen. . 
Das sind die Schwierigkeiten, die sich uns aufgebGrrlet 
haben, und das sind die allgemeinen Aufgaben, ' denen 
wir unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden haben, um uns 
selbst nach Möglichkeit ein wenig von den Kleinlichkeiten 
der VeG(altung loszureissen, die jedem an der praktischen 
Sowjetarbeit teilnehmenden Menschen zufallen, und um 
zu erkennen, welch grossen Schritt zu tun uns noch übrig 
bleibt,-uns als einer Abteilung der proletarischen Welt-
armee. 
tI. VOM SI~G IM WELTUMFASSENDEN M~SSTA8E, . 
In weltumfassendem Masstabe, vollkommen, endgültig 
zu sIegen ist in Russland allein nicht möglich, sondern 
erst dann erreichbar, wenn in allen, wenigstens den vor-
geschrittensten Ländern oder zum mindesten in einigen 
der grössten vorgeschrittenen Länder. das Proletanat den 
Sieg erringt. Dann erst können wir mit voller Ueber-
zeugung sagen, dass die Sache des Proletariats gesiegt 
hat, dass unser erstes Ziel, die Niederwerfung des Kapi-
talismus, erreicht ist. ~ 
Dieses Ziel ist bei uns als in einem einzelnen Lande 
verwirklicht worden, und das hat uns vor eine zweite 
Aufgabe gestellt. Wenn die Sowjetmacht verwirklicht, 
wenn die Bourgeoisie in einem Lande gestürzt ist, so 
tritt als zweite Aufgabe ,der Kampf in internationalem 
Masstabe auf den Plan, der Kampf in einer anderen Rich-
tung, der Kampf des proletarischen Staats inmitten der 
k.apitalistischen Staaten. 
Das ist eine au'sserordentlich neue und schwierige Lage. , 
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Andererseits aber wird, wenn die Macht der Bour-
geoisie gestarzt ist, die Aufgabe der Organisierung des 
Aufbaus zur Hauptaufgabe, 
1II. DIE NOTWENDIGE GEWALT. 
Die gelben ~ozialisten, die sich jetzt in Bem versam-
melt haben und die Absicht hegen, uns durch eine Visite 
hochgestellter Ausländer zu beghlcken, lieben es ganz 
besonders, Phrasen vorzubringen wie etwa diese: . Die 
Bolschewiki glauben an die Allmacht der Gewalt~. Dieser 
Satz beweist nur, dass er von Leuten ausgesprochen wird, 
die im ,Eifer des revoluti,onären Kilmpfes, wo sie voll und 
ganz von der Gewalt der Bourgeoisie niedergedrückt wer-
den (man betrachte. was in Deutschland vor sich geht), 
es nicht verstehen, ihrem Proletariat 'die Taktik der no t-
wendigen Gewalt beizubringen. 
Es gibt Lagen, wo die Gewalt sowohl notwendig, als" 
auch nützlich ist, und es gibt andere, wo die Gewalt 
keinerlei Ergebnisse zu zeitigen vermag. Es hat jedoch 
Beispiele gegeben, dass dieser Unterschied nicht von allen 
erkannt worden ist, und dessen muss Erwähnung getan 
werden. Im Oktober hat die Gewalt, die Niederwerfung 
der Bourgeoisie durch die Sowjetrnacht, die Entfernung 
der alten Regierung, die revolutionäre Gewalt, einen glän-
zenden Erfolg gezeitigt. 
Warum ( Erstens, weil die Massen in den Sowjets 
organisiert waren, und zweitens, weil der Feind, - die 
Bourgeoisie, untergraben, halb gebrochen, unterwaschen 
war durch die lange politische Periode vom Februar bis 
zum Oktober, wie ein Stück Eis von den Frühlingsgewäs- . 
sern und somit innerlich schon völlig entkräftet war. Und 
die Oktoberbewegung hat, im Vergleich etwa zur Jetzigen 
revolutionären Bewegung in Deutschland, bei uns so leicht 
zu einem vollen, glänzenden Siege der revolutionären 
Gewalt geführt. ... 
Darf man voraussetzen, dass dieser Weg, diese Form 
des Kampfes, der leichte Sieg der revolutionären Gewalt, 
verwirklicht werden kann ohne solche Bedingungen? 
Eine derartige Voraussetzung wäre der grösste Fehler. 
Und je bedeutender die unter bestimmten Umständen 
errungenen revolutionären Siege Sia~~ , so ..... ~l.Itigaq,... 
~1~~·~ W~"', - ;,:..;.~ 
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tritt die Gefahr auf, .-dass wir uns von diesen Siegen die 
Sinne verwirren lassen und nicht kaltblQtig, ruhig und 
aufmerks~ darütlt:r nachdenken, unter welchen Ums!!n· 
den das möglich gewesen ist. 
. Als wir' die Regierung Kerenskis, das Koalitionsmini-
sterium MilJukows sozusage:n bis aufs letzte Fädchen zer-
fasert hatten, als wir erprobt hatten, wie man sie in "allen 
Kombinationen auf die Ministersessel setzen konnte, als 
wir sie geneugt hatten das MinisterspIel von rechts nach 
links und von links nach rechts, von unten nach oben 
und von oben nach unten durchzuspielen, da erwies es 
sich, dass sie .trotz allem Wec~sel der Sitze zu Musi-
kanten gar nichts nütze· waren, und dann flogen sie von 
dannen wie Eiderdaunen. 
Hat diese Lage wohl Aehnlichkeit mit derjenigen, die 
Jetzt als praktische Aufgabe hinsichtlich des Weltimperia-
1ismus vor uns steht i' Gewiss nicht. 
IV. DIE BEDEUTUNG DES BRESTER FRIEDENS. 
Aus diesem Grunde hat auf dem Gebiet der auswär-
tigen Politik die Frage des Brester Friedens solche Schwie-
rigkeiten hervorgerufen. Der Massencharakter der Bewe-
gung trug dazu bei, sie zu überwinden, 
Worin aber lag der Ursprung der Irrtümer, die einen 
Teil der Genossen zu der Annahme brachten, dass wir 
ein unerhörtes Verbrechen begehen? Und auch jetzt gibt 
es solche vereinzelte Sonderlinge unter den Leuten, die 
mit der Feder umzugehen verstehen und sich persönlich 
etwas zu sein dünken, die Erfahrung zu haben, belehren 
zu können vermeinen u. dergL, und die auch gegenwär-
tig noch versichern, dass das ein Uebereinkommen mit 
dem deutschen Imperialismus war. 
Ja, ein solches Uebereinkommen lag vor, als wjr mit 
dem Zaren ~ ~übereinkamen·, als wir in die widerwärtige 
reaktionäre Duma gingen und sie von innen heraus sprengten. 
Konnte man darauf rechnen, allein durch Anwendung 
von Gewalt den Weltimperialismus zu stürzen, ohne ent-
sprechende Entwicklung des Proletariats in diesen impe· 
rialistischen Ländern? 
Wenn man die Frage so stellt, - und wir haben als 
Marxisten immer gelehrt, dass sie so und nur so gestellt 
, .. ," 
• 
7 
erden m.!1SS, - dann wäre die Anwendung der Gewalt-
politik hier eine vollkommene Albernheit und Sinnlosig-
keit und eine völlige Verstän dnislosigkeit fOr die Bedin-
gungen, unter denen die Gewaltpolitik Erfolg haben kann. 
Jetzt sehen wirdas.Wirsind durch Erfahrung klug geworden. 
Zur Zeit. da wir in der Periode des Brester Friedens 
unsere Kräfte sammeln und unter den qualvollsten Schwie-
rigkeiten das Fundament für eine neue Armee. die rote 
Armee. legen mussten, und das in einem Lande, das wie . 
kein anderes Land der Welt \ durch den Krieg ruiniert und 
zerquält war, - zur Zeit, da wir in der ersten HäUte und 
im Anfang der zweiten Hälfte des Jahres ~918 Stein um 
Stein das Fundament der wahrhaften sozialistischen roten • 
Armee aufmauerten, zur selben Zeit wurde der Imperia-
lismus der anderen Länder durch innere Zersetzung, durch 
anwachsenden Protest unterwühlt und entkräftet. 
Und die revolutionäre -Gewalt in Deutschland hat in 
dem Augenblick den Sieg davongetragen , da die vielmo-
natlange Entwicklung des Kampfes den Imperialismus 
in diesem Lanae untergraben hatte, und das nämliche 
wiederholt sich jetzt bis zu einem gewissem Grade - bis 
zu einem gewissen Grade, nicht in vol-lem Umfang-~n­
sichtlich der Ententeländer. 
Ein Amerikaner, der die Vorgänge in den westeuro-
päischen Ländern sehr aufmerksam, unmittelbar und kei-
ne,sfalls voreingenommen beobachtet hat, sagte mir kürz-
lich: • Frankreich steht zweifellos die grösstmöglichste 
Enttäuschung, ein Zusammenbruch der Illusionen bevor ; 
man 1speist die Franzosen mit Versprechungen ab - ihr, 
so heisst es, habt gesiegt~ . Die alten patriotischen Ge-
fahle des ganzen französischen Volkes, die Erbitterung 
darül:Ser, wie man sie 1870 zertreten hat, die wahnsinnige 
EmpÖrung darüber, wie das Land in vier Kriegsjahren 
menschenleer und blutleer geworden ist, wie es kraftlos 
darniederliegt, - das alles wird die Bourgeoisie benutzen, 
um in das Fahrwasser des Chauvinismus zu steuern: 
"Wir haben die Deutschen besiegt, unsere Taschen we~­
den voll sein, wir werden uns erholen". ,Aber der nüch-
terne, auf alle Dinge kaufmännisch blickende Amerikaner 
'6agt: . Der Deutsche wird nicht zahlen; weil er nichts hat, 
wo er die Bezahlung hernehmen könnte-. 
----------------.......... ------~~~ ~----
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Darum eben speist man das französische Volk mit 
Versprechungen und Märchen danJher ab, da~s im näd;!-
sten Augenblick der Friede, der volle Sieg eintreten werde. 
Aber der Friede bedeutet den Zusammenbruch a!ler Hoff-
nungen darauf, dass man sich aus diesem blutigen Sumpf 
wenigstens einigerma~sen lebendig, mit gebrochenen Armen 
und Beinen, aber lebendig herausarbeiten kann. Beim alten 
Kapitalismus kann man sich aus dieser Welt nicht her-
ausarbeiten, weil sich eine solche Lawine kapitalistischer 
Schulden, eine solche Unmenge von Zusammenbrüchen, 
In der ganzen kapitalistischen Welt Infolge des KriegeS' 
angehäuft hat, dass man sich nicht hervorarheiten kann, 
ohne die Lawine selbst abzuwerfen. 
Sogar diejenigen, die keine Revolutionäre sind und 
nicht an die Revolution glauben, ja die Revolu4on fOrch-
ten, erörtern diese immerhIn theoretisch und werden 
durch den Gang der Ereignisse, durch die Folgen des 
imperialistischen Krjeges, zu der Ueberzeugung genötigt, 
dass es keinen 'anderen Ausweg gibt, als die Revolution. 
Ich wiederhole, mich hat besonders die Wertung der 
Lage in Erstaunen versetzt, die der Amerikaner vom Stand.,. 
punkt des Kaufmanns gab, der sich naturlich nicht mit 
Klassenkampf beschäftigt und das allen Ernstes fOr Unsinn 
hält, der sich aber fOr Millionen und Milliarden interes-
siert. der zu rechnen versteht und sich fragt: wird man 
zahlen oder nicht zahlen? - und wiederum vom Stal'\d-
punkt der völlig geschäftlichen kommerziellen Berecllnung 
aus, antwortet: wEs ist nichts da, womit bezahlt werden 
kOnnte ~ Nicht einmal 20 Kopeken für den Rubel sind zu 
bekommen! - • 
V. UEBERALL CÄHRUNG DER ARBEITERMASSE. 
Das ist dIe' Lage, bei der wir in allen Ententeländern 
eine gewaltige und überall bemerkbare Gährung auf Grund 
der Sympathien der Arbeiter für die,SowJetform beobachten. 
In Paris z. B. fällt die Merge, - die vielleicht fein-
fühligste von allen Volksversammlungen der anderen Län-
der, weil sie in Paris eine gute Schule durchgemacht, 
eine Reihe von Revolutionen durchgeführt hat, - diese so 
leicht entzündbare Menge, die keinem Redner . einen fal-
schen Ton gestattet, fällt jetzt denen il)s Wort, die gegen 
• l: 
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den Bolschewismus zu sprechen wagen; und noch vor 
wenigen Monaten konnte man der Pariser Menge nicht 
ein Wörtchen zu gunsten des Bolschewismus sagen, ohne 
au( spöttische Repliken aus dieser seI ben Menge zu stossen. 
Und ' dabei führt in Paris die Bourgeoisie ihr ganzes 
System von Lüge, Verleumdung und Betrug gegen den 
Bolschewismus ins Feld. Aber wir wissen schon, was 
das bedeutet, da wir Bolschewik! im Jahre 1917 die Hetze 
der ganzen bürgerlichen Presse durchgemacht haben. Bei 
uns haben die Herren Bourgeois sich etwas verrechnet 
und des Guten zuviel getan, in der Meinu.ng, dass sie die 
Bolschewiki in den Netzen der LOge und Verleumdung 
einfangen könnten; und sie haben ihre Angriffe so sehr 
versalzen und verpfeffen, dass sie uns eine kostenlose 
Reklame lieferten und die zurQckgebliebensten Arbeiter 
veranlassten, zu denken: ~ Wenn die Kapitalisten so sehr 
auf die Bolschewiki schimpfen, so verstehen es die Bol-
schewiki also, die Kapitalisten zu bekämpfen 1-
Und darum erwies sich die Politik, die wir im Ver-
lauf des Brester Friedens, dieses brutalsten, gewalttätig-
sten, erniedrigendsten Friedens fQhren mussten, als die 
einzig richtige Politik. . 
Und ich glaube, dass es nicht nutzlos ist, sich diese 
Politik nochmals zu vergegenwärtigen. Jetzt, wo die Lage 
in B~zug auf die Ententemächte einen ähnlichen Charak-
ter gewinnt, wo sie alle in demselben Grade von dem 
wilden Verlangen beseelt sind, ihre Schulden, ihr Elend. 
ihren Ruin auf Russland abzuwälzen, Russland auszurau-
ben und zu erdrQcken, um die wachsende Empörung ihrer 
werktätigen Massen von sich abzulenken. 
VI. WER IST STÄRKER- WIR ODER DIE ENTENTE'? 
Wenn wir die Dinge mlchtern betrachten, müssen wir 
uns #klar und \deutlich sagen, wenn wir uns und anderen 
keinen blauen Dunst vormachen wollen, - und das ist 
eine schädliche Beschäftigung für einen Revolutionär,-wir 
mllssen sagen, dass die Entente vom Standpunkt der mili-
tärischen Macht betrachtet stärker ist als wir. 
Wenn wir die Sache aber in ihrer Entwicklung neh-
men, dann können wir ebenfatls mit atler Deutlichkeit 
und aus einer Ueberze1:'gung heraus, die sich nicht nur 
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auf unsere revolutionären Ansichten, sondern auch auf 
Erfahrung grundel, sagen, dass diese Macht der Entente~ 
länder nicht von langer Dauer sein wird; -sie stehen un-
'mittelbar vor einem gewaltigen Umschwung in der Stim-
mung ihrer Volksmassen. 
Sie haben sowohl die französischen als auch die eng-
lischen Arbeiter mit Versprechungen abgespeist: • Wir 
werden die ganze Welt ausrauben, und dann wirst du ' 
satt sein". Das wird von der ganzen bürgerlichen Presse 
ausgeschrieen und den unentwickelten Massen eingepaukt. 
Nach einigen Monaten werden sie nun freilich Frie'den 
schliessen, wenn sie nicht auf dem Fleck mitehilander in 
Streit geraten, wofUr eine ganze Reihe ernstlicher Anzeichen 
vorliegt. Aber wenn es ihnen gelingt, Frieden zu schlies~ 
sen, ohne einander in die Haare und an die Kehle zu 
fahren , so wird dieser Frieden der Anfang des unverzüg-
lichen Zusammenbruchs sein, denn diese. unerhörten 
Schulden zu bezahlen und der ent;;etzlichen Zerstörung 
abzuhelfen, wo sich in Frankreich die Weizenproduktion 
um mehr als das Doppelte verringert hat, der Hunger 
überall anklopft und die Produktivkräfte vernichtet sind,-
alledem abzuhelfen sind sie -fli~ht imstande. 
VII. DIE GEWISSHEIT DER WELTREVQLUTION. 
_Wenn man die Dinge nüchtern betrachtet, muss~ man 
anerkennen, dass die Art der Einschätzung, die bei der 
Wertung der russischen Revolution einen so richtigen Mass-
stab abgegeben hat, mit jedem Tage auch die Gewissheit 
vom Kommen der Weltrevolution festigt. Wir wissen, dass 
die Wasserläufe, die die Eisschollen der Entente fortreissen 
werden, - die Eisschollen der Entente, des Kapitalismus, 
des Imperialismus,-mit Jedem Tage an Kraft zunehmen. , 
Einerseits sind die Ententeländer stärker als wir, an-
dererseits aber können sie s ~ch ihrer inneren Lage nach 
unter keinen Umständen hlr längere Zeit aufrechterhalten. 
Kus dieser Lage entspringen auch die komplizierten 
Aufgaben der auswärtigen Politik -die Aufgaben, die wir 
vielleicbt und sogar wahrscheinlich schon in den nächsten 
Tagen werden lösen m'üssen und übler die ich in aller 
Genauigkeit nicht genügend unterrichtet bin, von denen 
ich aber sprechen ' möchte. und, dies vor allem zu dem 
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Zweck, ,damit die Erfahrun,g auf dem Gebiet der Tätig-
keit des Kommissärenrats' auf dem Gebiet der auswärtigen 
Politik, Euch, Genossen, in klarer und packender Form 
vor die Augen trete . 
Unsere wesentlichste Erfahrung ist der Biester F rie-
den . Er ist das Wesentlichste im Fazi,t der . auswärtigen 
Politik des Kommissärenrats. Wir habe'n abwarten, nach-
geben, lavieren, den emiedrigendsten Frieden unterschreiben 
mUssen und dadurch die Möglichkeit erhalten,' das neue 
Fundament für die neue sozialistische Annee zu errichten . 
Und wir haben das Fundament gelegt, unser gewaltiger 
und einst allmächtiger Gegner aber hat sich schon als 
kraftlos erwiesen. 
Darauf läuft die Entwicklung auch in der ganzen Welt 
hinaus, und das ist die hauptsächlichste und grund-
legendste Lehre, die man sich möglichst fest einprägen 
und möglichst klar zu erfassen bemüht sein muss, um 
keine Fehler zu begehen in den sehr komplizierten , 
sehr schwierigen, sehr verwickelten Fragen der auswär-
tigen Politik, die heute oder morgen vor dem Kommissä-
renrat, vor dem Zentralkomitee, vor der Sowjetmacht über-
haupt emporwachsen werden. , 
Mit diesem Hinweis schliesse ich die Frage der aus-
wärtigen Politik ab, um zu einigen anderen Fragen von 
höchster Wichtigkeit überzugehen. 
VIII. DER AUFBAU DER ROTEN ARMEE. 
Genossen, 'was die militärische Tätigkeit anbelangt, so 
haben wir im Februar und März 1918- vor einem Jahr-
uberhaupt keine Armee gehabt. Wir hatten vieHeicht 
10 Millionen bewaffneter Arbeiter und Bauern, welche die 
alte Armee ausgemacht hatten, die voHkommen zersetzt und ' 
von der absolutesten Bereitschaft und Entschlossenh~it 
durchdrungen war, wegzugehen, fortzulaufen und um jeden 
Preis alles im Stich zu lassen . 
Diese Erscheinung wurde damals als eine ausschliess-
lich russische angesehen. Man glaubte, dass die Russen 
mit der ihnen eigeQen Ungeduld und ungenügenden Orga-
nisiertheit nicht durchhalten können, dass die Deutschen 
aber durchhalte1t werden. 
So äusserte man sich uns gegenüber. Jetzt aber sehen 
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wir, dass eInige Monate vergangen Stnd, - und mit der 
Organisation der deutschen Armee. die in Bezug auf Ku14 
tur, Technik, Disziplin, menschliche ]3edingungen tar die 
Kranken, Verwundeten, in Bezug auf Urlaub usw. unver-
gleichlich viel höher stand als die unsrige. dass sich 
auch dort mit der Organisation genau dasselbe ereignet 
hat. Das Blutbad, das langjährige Blutbad haben auch 
die kultiviertesten und diszipliniertesten Massen nicht 
ertragen können, es trat eine · Periode absoluter Zersetzung 
ein , wo auch die hochstehende deutsche Armee versagt hat. 
Es gibt offenbar nicht nur für Russland, sondern fOr 
a lle Länder gewisse Grenzen. Die Grenze ist {ur ver-
schiedene Länder verschieden, aber es gibt eine Grenze, 
llber die hinaus man den Krieg für die Interessen der 
Kapitalisten nicht fahren kann. Das ist es, was wir gegen-
wärtig beobachten. 
Der deutehe Imperialismus ' hat sich selbst vollkommen 
entlarvt und gezeigt, dass er ein Räuber war. Das Wich-
tigste ist, dass sowohl in Amerika, als auch in Frank-
reich, in diesen berachtigten Demokratien (von Demokratie 
schwatzen die Verrä ter des Sozialismus. ·die Menschewiki 
und Sozialrevolutionäre, diese II\Jnseligen Leute, die sich 
Sozialisten nennen), dass in diesen vorgerückten Demokra-
tien der Welt, in diesen Republiken der Imperialismus 
mit Jedem Tag frecher wird und wilde Tiere, Raubtiere 
auftreten, wie nirgend sonst. Sie rauben die Welt aus, 
hadern miteinander und rüsten sich gegeneinander. 
Das kann nicht lange verborgen bleiben. Das liess 
sich verbergen, solange der Kriegstaumel dauerte. Der 
Taumel verfliegt, der Friede naht heran, und die Massen 
sehen gerade in diesen Demokratien trotz aller Lügen, ' 
- dass der Krieg zu neuem Raub · geführt hat. Die meist 
d~mokratische Republik ist nichts weiter als eine Ver-
kleidung für das Raubtier, das brutalste, zynischste Raub-
tier, das bereit ist, mehrere hundert Millionen Menschen 
zu ruinieren, um die Sch\llde"n zu bezahlen, d. h. die 
Herren Imperialisten und Kapitalisten dafür zu bezahlen, 
dass sie den tArbeitern gnädigst gestattet haben, einander 
die Kehlen abzuschneiden . Mit jedem Tag wird das den 
Massen Immer klarer. 
Das ist die Lage, bei der solche politische Aktionen 
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möglich werden, wie der Artikel eines Kriegsberichter~ 
statters in der grössten Zeitung der reichsten und poli-
tisch erfahrensten Bourgeoisie,-der eQglischen- . Times · , 
die die Ereignisse folge"ndermassen wertet: .In der ganzen 
Welt zersetzen sich die Heere, und es gibt nur ein ein-
ziges Land, wo die Armee aufg~baut wird, und~ dieses 
Land ist Russland·. 
Das ist eine Tatsache, welche die Bourgeoisie. die in 
militärischer Hinsicht weitaus stärker ist als der Sowjet-
bolschewismus, anerkennen muss. Und mit dieser Tatsache 
gehen wir an die Wertung dessen, was wir im Lauf dieses 
Jahres der Sowjetarbeit geleistet haben. 
Es ist uns gelungen, einen Umschwung zu erzielen, als 
anstelle der Zehnmillionenarmee. die in vollem Bestande 
floh, die den entsetzlichen Krieg nicht ertragen konnte und 
begriffen hatte, dass dieser Krieg verbrecherisch war, der 
Aufbau der sozialistischen Armee begann, Hunderttause'}d 
auf Hunderttausend, der Armee, die weiss, wofür sie kämpft, 
• und die bereitwillig grössere Opfer und Entbehrungen 
erträgt als unter dem Zarismus, und zwar deshalb, weil 
sie weiss, dass sie ihre eigene Sache verficht, ihren eige-
nen Grund und Boden, ihre Macht auf der Fabrik, dass 
sie die Herrschaft der Werktätigen verteidigt und dass die 
Werktätigen in den anderen Ländern, wenn auch schwer 
und langsam, so doch immerhin erwach&n. 
Das ist die Lage, durch welche die einjährige Erfah-
rung der Sowjetmacht charakterisiert wird. ' 
IX. DIE SCHWIERIGKEITEN DES' KRIEGES FÜR 
SOWJETRUSSLAND. 
Der Krieg ist unglaublich schwer fOr SowJetrussland. 
der Krieg ist unglaublich schwer für ein Volk, das vier 
Jahre lang die Schrecken des imperialistischen Krieges 
ertragen hat. Der Krieg ist eine unglaubliche Last für 
Sowjetrussland. 
Gegenwärtig aber erkennen selbst unsere starken Feinde 
. an. dass ihre Armee sich zersetzt, während die unsrige 
sich aufbaut. Und dIes aus dem Grunde, weil die Armee 
zum erstenmal in der Geschichte auf die Nähe, die un-
zerreisshare Nähe, man kann sagen, die ~unzerreissbare 
Verschmolzenbelt der Sowjets mit der Armee gegründet 
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wird. Die Sowjets vereinIgen alle Werktätigen und Aus-
gebeuteten. - uud die Armee wird aufgebaut auf den Grund-
lagen der sozialisti&l:hen Verteidigung und Erkenntnis. 
Ein preussischer Monarch hat Im XVIII Jahrhundert 
das kluge Wort gesprochen: _ Wenn unsere Soldaten 
einen Begriff davon hätten, um was wir kämpfen, so 
könnte man keinen einzigen Krieg fOhren u • Der alte preus-
sische Monarch war kein dummer Mann. Wir aber sind 
Jetzt bereit zu sagen, wenn wir unsere Lage mit der dieses 
) Monarchen vergleichen: Wir können Krieg fahren, weil 
die Massen wissen, um was sie kämpfen, und weil sie 
kämpfen wollen, trotz aller unerhörten LasteQ. (ich wie-
derhole. die Last des Krieges ist Jetzt grOsser als unter 
dem Zarismus), obgleich sie wissen, dass sie verzweifelte, 
unerträglich schwere Opfer bringen. indem sie ihre sozia_ 
listische Sache verteidigen und an der Seite der Arbeiter 
in den anderen Ländern kämpfen, die sich zersetzen und 
angefangen haben, unsere Lage zu verstehen. 
Es gibt Dummköpfe, die über den roten Militarismus 
Jammern; das sind politische Gauner, die sich den An-
schein geben. als ob sie an diesen Unsinn glauben, und 
nach rechts und links mit derartigen Anschuldigungen um 
sich werfen, wobei sie ihre Advokatenkunst benutzen, 
falsche Argumente zu erfinden und den Massen Sand in 
die Augen zu streuen. Sowohl die Menschewiki , als auch 
die Sozialrevolutionäre schreien: .Seht, seht, statt des 
Sozialismus gibt man euch den roten Militarismus!· 
In der Tat, welch schreckliches Verbrechen! Die 
lmperialisten der ganzen Welt haben sich auf die Republik 
Russland gestürzt, um sie zu erdrosseln, und wir began-
nen eine Armee aufzubauen, die zum erstenmal in der 
Geschichte weiss, wofnr sie kämpft und wofür sie Opfer 
bringt, die einem zahlreicheren Feind erfolgreich wider-
steht, mit Jedem Monat des Widerstandes in bisher noch 
nicht dagewesenem Masstabe die Weltrevolution näher-
bringt,-.und das wird verurteilt als roter Militarismus! 
Ich wiederhole, - das sind entweder Dummköpf~, fnr 
<He es eine politische Wertung überhaupt nicht gibt, oder 
politische Gauner. 
Es ist allgemein bekannt, dass dieser Krieg uns auf-
gezwunge!1 ist; Anfang 1918 ~aben wir den alten Krieg 
\ 
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beendigt und keinen heuen begonnen; aIJe wissen, dass 
die Weissgardisten im ' Westen, .im Süden, im Osten nur 
dank der Hilfe der Entente gegen uns vorrOckten, die 
nach rechts und links Millionen ausstreute, wobei die 
gewaltigen Vorrät<\ an Ausrüstung und Kriegsmaterial, die 
vom Imperialistischen Kriege her nachgebHeb!ll\ waren , 
von den vorgerOckten Ländern gesammelt und den Weiss-
gardisten zu Hilfe geschickt wurden, denn diese Herren 
Millionäre und Milliardäre wissen, dass hier ihr Schicksal 
entschieden wird, dass sie hier untergehen, wenn sie uns 
nicht unverzüglich erdriicken. ' 
X. WIR HABEN UNS UNERHÖRT AUSGEBREITET 
UND GEWALTIGE SIEGE ERFOCHTEN. 
Die sozialistische Republik macht unerhörte Anstren-
gungen, sie bringt Opfer und erringt Siege; und wenn 
man jetzt, im Ergebnis eines Jahres Bürgerkrieg"", die 
Karte betrachtet was Sowjetrussland im März 1918 war, 
was aus ihm im Juli 1918 wurde, als im Westen die 
deutschen Imperialisten auf der Linie des Brester Frie-
dens standen, die Ukraine sich unter dem I Joch der 
deutschen Imperialisten befand, im Osten bis Kasan und 
Simbirsk die von den Franzosen und Engländern-erkauften 
Tschecho - Slowaken herrschten, und wenn man die Karte 
Jetzt vornimmt, - dann seheQ wir, dass wir uns unerhört 
ausgebreitet haben, dass wir gewaltige Siege erfochten 
haben_ .. 
Das ist die Lage, angesichts welcher nur die schmut-
zigsten und niedrigsten politischen Gauner hochtrabende 
Worte gebrauchen und uns des roten Militarismus beschul-
digen können. • 
Revolutionen, ~ie man, nachdem die Eroberung 
gemacht ist, in die Tasche stecken und dann auf seinen 
Lorbeeren ausruhen kann, hat es in der Geschichte nicht 
gegeben. Wer da meint, dass solche Revolutionen denk-
bar seien, ist nicht nur kein Revolutionär, sondern der 
s'chUmmste Feind der Arbelterklasse. Es hat nicht einmal 
eine unbedeutende Revolution ·Von solcher Art gegeben, 
nicht einmal eine bürgerliche, bei der es sich " darum 
handelte, die Macht aus den H~nden einer besitzenden 
Minderheit an eine andere Minderheit zu überseben. Wir 
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haben Beispiele dafür! Die französische Revolution. gegen 
die zu Anfang des XIX, Jahrhunderts alle alten Mächte 
zu Felde. zogen, um sie zu zertreten, heisst eben deshalb 
die Grosse, weil sie es verstanden hat, zur Verteidigung 
ihrer Eroberungen die breiten Volksma~sen in Bewegung 
zu setzen, die den Angriff der ganyen Weft zurückgeschlagen 
haben; hierin gerade liegt eines von ihren grössten 
Verdiensten. 
Die Revolution wird durch die Tat, im Kampf, im 
Feuer den ernsllichsten Prüfungen unterworfen. Wenn du 
bedrückt und ~usgebeutet wirst, wenn du daran denkst, 
die Macht der Ausbeuter abzuschütteln, wenn du den 
Entschluss gefasst hast, die Sache ihrer Niederwerfung zu 
Ende zu führen. dann must du wissen, dass ,du den 
Ansturm der Ausbeuter aus der ganzen Welt zu bestehen 
haben wirst, und wenn du bereit bist, diesem Ansturm 
zu begegnen und neue Opfer zu bringen, um im Kampfe 
zu bestehen, dann bist du ein Revolutionär; im gegen-
teiligen Fall wirst du zertreten. 
So wird die Frage durch die Geschichte aller Revo-
lutionerr forrp.uliert. 
Die wirk* he Feuerprobe unserer Revolution liegt 
darin. dass' wir in einem rückständigen Lande es früher 
als andere versJ.anden haben, die Macht zu ergreifen, 
die SowJetform der Verwaltung, die Macht der Werktätigen 
und Ausgebeuteten zu erobern. Werden wir sie auch 
festhalten können, zum mindesten so lange, bis die Mas-
sen in den anderen Ländern sich zu regen beginnen? 
Und wenn wir nicht imstande sind, neue Opfer zu 
bringen und uns zu behaupten, dann wird man sagen: 
die Revolution hat sich historisch als unrechtmässig 
erwiesen. Die bis an die Zähne bewaffneten Demokraten 
der zivilisierten Länder farchten jedoch in einer hundert 
Millionen starken freien Republik wie etwa Amerika das 
Auftauchen von einem Hundert Bolschewiki; das ist eine 
so grosse Ansteckung! Und der Kampf mit einem Hundert 
Ausgewanderter aus dem hungernden, ruinierten Russland, 
die da anfangen würden, "'om Bolschewismus zu reden, 
erweist sich für die Demokraten als zu schwer! Die 
Sympathien der Massen sind auf unserer Seite! Für die 
Bourgeois gibt es nur eine Rettung: solange das Schwert 
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ihren Händen noch nicht entglitten ist, solange die 
Geschütze noch in ihren Händen sind, diese Geschütze 
auf Sowjetrussland zu richten und es in einigen Monaten 
zu erdrücken, weil es später schon durch nichts mehr 
erclr4ckt werden kann. Das ist die Lage, in der wir uns 
befinden, das ist es, was' der Kriegspolitik des Rats der 
Volkskommissäre im Verlauf dieses Jahres die Richtung 
gegeben hat, und darum haben wir, indem wir auf die 
Tatsachen, auf die Ergebnisse hinw'eisen, ein Recht zu 
sagen, dass wir die Prüfung nur deshalb bestehen, weil 
die durch den ' Krieg ' unerhört erschöpften Arbeiter und 
Bauern unter noch qualvolleren Bedingungen, aber mit 
neuem Heldenmut die neue Armee erschaffen. 
Das sind in Kürze die Ergebnisse der Politik der 
Sowjetmacht auf militärischem Gebiet. Ich erlaub-e mir, 
hier noch einige Worte aber einen Punkt zu sagen, wo 
die Politik in der Kriegsfrage sich mit der Politik in 
anderen Fragen und mit der Wirtschaftspolitik berührt, -'-
ich spreche von den militärischen Fachleuten. 
XI. DIE FRAGE HINSICHTLICH DER MILITÄR-
FACHLEUTE. 
Es ist Euch wahrscheinlich bekannt, welch.e Streitig-
keitl:ln diese Frage hervorgerufen hat, wie häufig Genossen, 
die zu den ergebensten und überzeugtesten Bolschewiki-
Kommunisten zählen, eifrigsten Protest dagegen eingelegt 
haben, Qass wir beim Aufbau der roten sozialistischen 
Armee die alten Militärfachleute. die zaristischen Generäle 
und Offiziere verwenden, die sich durch ihren Dienst für den 
Zarismus und zl:weilen sogar durch blutige Unterdrückung 
der Arbeiter und Bauern befleckt haben. 
Der Widerspruch springt in die Augen, der Unwillen 
entsteht hier sozusagen von selbst. Wie kann die sozia-
listische Armee mit Hilfe der Fachleute des Zarismus 
ilufgebaut werden?! 
Es hat sich erwiesen, dass wir sie nur auf diese 
Weise aufgebaut haben. Und wenn wir ' über die Aufgabe 
nachdenken , die uns hier zugefallen ist, so erkennt, man ~ 
unschwer, dass der Aufbau üb"erhaupt nur auf diesem 
Wege möglich war. Das ist nicht nur eine militärische 
Angelegenheit, diese Aufgabe ist uns auf allen Gebieten 
tyÖVAENLlIIlME~ 
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des Volkslebens und der Volkswirtschaft in den Weg 
getreten. 
Die alten utopiSlischen Sozialisten wähnten, dass man 
den Sozialismus mit anders gearteten Menschen aufbauen 
könne, dass sie zuerst brave, saubere, gut geschulte 
Menschen erziehen und dann aus ihnen Sozialisten machen 
würden. Wir haben darüber immer gel~cht und erklärt. 
dass das ein Puppenspiel. ein Zeitvertreib für höhere 
Töchter des Sozialismus ist, nicht aber ernste Politik. 
XII. DER AUFBAU DES SOZIALISMUS AUS MATERIAL, 
DAS DURCH DEN KAPITALISMUS VERDORBEN, ABER 
ABGEHÄRTET IST. 
Wir wollen den SoziaHsmus mit den Menschen 
errichten, die vom Kapitalismus erzogen, von ihm verdor-
ben und verderbt. aber dafür von ihm auch zum Kampf 
gestählt worden sind . Es gibt Proletarier, die so gestählt 
sind, dass sie tausenfach grössere Opfer zu bringen fähig 
sind als Jede Armee; es gibt Dutzende von Millionen 
bedrückter Bauern, die unwissend, verstreut, aber fähig 
sind, wenn das Proletariat eine kluge Taktik verfolgt, 
sich um dieses im Kampfe zusammenzuschliessen. Und 
dann gibt es Fachleute der Wissenschaft und Technik. 
die voll und ganz von burgerlicher Weltanschauung 
durchdrungen sind, es gibt Militärfachleute . die in bür-
gerlichen Verhältnissen erzogen sind; und noch bestenfalls 
in bürgerlichen. sonst aber auch in Verhältnissen des 
Gutsherrentums, des Knüppelregimes, der Leibeigen-
schaft. Was die Volkswirtschaft angeht. so stammen alle 
Agronomen, Ingenieure, Lehrer aus der besitzenden 
Klasse; sie sind nicht vom Himmel gefallen! Der 
besitzlose Proletarier von der Maschine und der Bauer 
vom Pfluge konnten die Universität weder unter dem 
Zaren Nikolai noch unter dem republikanischen Präsidenten 
Wilson besuchen. Wissenschaft und Technik sind für die 
Reichen, die Besitzenden da; der' Kapitalismus gibt nur 
der Minderheit Kultur. Wir aber müssen den Sozialismus 
aus dieser Kultur erbauen . Anderes Material haben wir 
nicht. Wir wollen den Sozialismus unverzuglich aus dem 
Material erbauen, das der Kapitalismus uns von gestern 
auf heute nachgelassen hat, jetzt gleich, und nicht aus 
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den Menschen, die in Treibbeeten herangezQchtet werden 
sollen, wenn man sich an dieser Fabel ergötzen will. 
Wir haben bürge rliche Fachleute und weiter nichts. Wir 
haben keine anderen Steine, wir können aus nichts ande-
rem bauen. Der Sozialismus muss siegen, und wir 
Sozialisten und Kommunisten müssen durch die Tat 
beweisen, dass wir imstande sind, den Sozialismus aus 
diesen , Steinen , aus diesem Material aufzubauen. die 
sozialistische Gesellschaft zu erbauen aus Proletariem. 
die die Kultur nur in verschwindendem Masse genossen 
haben . und aus bürgerlichen Fachleuten. 
Und wenn Ihr die kommunistische Gesellschaft aus 
diesem Material nicht aufbauen könnt, dann seid Ihr 
hohle Phrasenhelden und Schwätzer. 
In dieser Form wird die Frage durch das historische 
Erbe des Weltkapitalismus gestellt! Das ist die Schwie-
rigkeit, die sich uns konkret entgegengestellt hat, als wir 
die Macht ergriffen, als wir den Sowjetapparat in die 
Hand bekamen! 
Das ist die eine Hälfte der Aufgabe, und zwar die 
grössere Hälfte. Der Sowjetapparat, - das bedeutet, dass 
die Werktätigen so zusammengeschlossen sind, dass si e 
durch das Gewicht ihrer Massenvereinigung den Kapitalismus 
erdrücken. Sie haben ihn auch erdrückt. Aber der erdrückte 
Kapitalismus macht niemanden satt. Man muss die ganze 
Kultur, die der Kapitalismus zurückgelassen hat, ergreifen 
und aus ih r den Sozialismus aufbauen. Man muss die 
ganze Wissenschaft, Technik, aUe Kenntnisse und die 
Kunst in die Hand nehmen. Anders können wir das Leben 
der kommunistischen Gesellschaft nicht aufbauen. Diese 
Wissenschaft. Technik und Kunst aber befinden sich in 
den Händen und Köpfen der Fachleute. 
So steht die Aufgabe auf a!len Gebieten, - eine 
widerspruchsvolle Aufgabe, wie dehn der ganze Kapita-
li~mus widerspruchsvoll ist, eine äusserst schwierige, aber 
durchführbare Aufgabe. Nicht deshalb, weil wir nach 
einigen zwanzig Jahren saubere kommunistische Fachleute 
erzogen haben werden: die erste Generation von Kom-
munisten londer Fleck und Tadel: nein, Vergebung, wir 
müssen alles jetzt einrichten, nicht in zwanzig Jahren, 
sondem in zwei Monaten , um gegen die Bourgeoisie, ge-
2' 
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gen die bürgerliche Wissenschaft und Technik der ganzen 
Welt anzukämpfen. Hier mussen wir den Sieg erringen. 
Die bürgerlichen Fachleute durch unser Massengewicht 
in uns,eren Dienst zu zV{ingen ist schwer,. aber möglich; 
und wenn wir dies tun, dann werden wir siegen. 
Als mir Gen. Trotzki kürzlich mitteilte, dass bei uns 
im Militäramt die Zahl der Offiziere mehrere Tausende 
ausmacht, da erhielt ich eine konkrete Vorstellung davon, 
worin das Geheimnis der Benutzung unseres Feindes 
liegt; wie man diejenigen zwingen kann, den Kommunismus 
aufzubauen, d~ seine Gegner waren, und ihn aus Steinen 
zu erbauen, die von den Kapitalisten gegen uns bereit-
gestellt worden sind! Andere Bausteine sind uns nicht 
gegeben. Und wir müssen die bürgerlichen Fachleute 
zwingen, aus diesen Steinen unter der Leitung des Pro~ 
letariats unser Gebäude zu errichten. Ja, das ist schwer, 
aber darin liegt das Unterpfand des Sieges! 
Auf diesem Wege, der neu und schwierig ist, sind 
natürlich nicht wenig Fehler begangen worden, auf diesem 
Wege haben unser nicht wenig Niederlagen gewartet; aUe 
wissen, dass eine bestimmte Anzahl der Fachleute uns 
systematisch verraten hat: unter den Fachleuten auf den 
Fabriken, in der Agronomie, in der Verwaltung stiessen 
und slossen wir auf Schritt und Tritt auf ein böswilliges 
Verhalten zur Sache, auf böswillige Sabotage. 
Wir wissen, dass riesige Schwierigkeiten vorhanden 
sind, und dass sie durch Gewalt allein nicht überw'unden 
werden können ... Wir sind natürlich nicht gegen Gewalt; 
wir lachen über diejenigen, die sich zur Diktatur des 
Proletariats ablehnend verhalten, und sagen, dass das 
Dummköpfe sind, die nicht begreifen können, dass entwe~ 
der die Diktatur des Proletariats oder die Diktatur der 
Bourgeoisie herrschen muss. Wer anders spricht, ist ent-
weder ein Idiot oder politisch dermassen ungebildet, dass 
man sich schämen muss, ihn auch nur auf eine Versamm-
lung, geschweige denn auf die Rednertribüne zuzulassen. 
Es kann entWeder die Gewalt über die Liebknecht und 
Luxemburg, der Mord der besten Arbeiterführer, herrschen, 
oder die gewaltsame Unterdrückung der Ausbeuter, und 
wer von einem Mittelweg träumt, der ist unser schädlich-
ster und gefährlichster Gegner. So steht die Frage 
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gegenwärtig. Wenn wir also voll: der Verwendung der 
Fachleute sprechen, so muss man hier die Erfahrungen 
der Sowjetpolitik seit Jahresfrist beachten: im Lauf dieses 
Jahres haben wir die Ausbeuter niedergebrochen und 
besiegt, und jetzt müssen wir die Aufgabe der Verwendung 
der bürgerlichen Fachleute lösen. Hier ist, ich wiederhole 
es, mit Gewalt allein nichts getan. Hier bedarf es als 
Ergänzung zur Gewalt, nllchdem die Gewalt gesiegt hat, 
der Organisiertheit, der Disziplin und des moralischen 
Oewichts des siegreichen Proletariats, das alle bürgerlichen 
Fachleute sich unterordnet und in seine Arbeit hineinzieht! 
Man könnte sagen: statt Gewalt empfiehlt I,..enin die 
moralische Beeinflussung. Aber es ist dumm zu glauben, 
dass man die Frage der Organisierung einer neuen 
Wirtschaft und Technik beim Aufbau der kommunisti-
schen Gesellschaft durch Gewalt allein lösen kann. Unsinn! 
Als Partei, als Leute, die · während dieses Jahres der 
Sowjetarbeit etwas zugelernt haben, verfallen wir nicht 
in diese Dummheit und werden die Massen vor ih r warnen. 
Die Verwe ndung des ganzen Apparats der bürgerlichen 
kapitalistischen Gesellschaft - diese Aufgabe erfordert 
nicht nur die siegreiche Anwendung von Gewalt, sie 
erfordert überdies auch noch Organisation, Disziplin, 
kameradschaltliehe Disziplin unter den Massen, Organisa-
tion der proletarischen Einwirkung auf die ganze übrige 
Bevölkerung, Schaffung eines neuen Massenverhältnisses, 
bei dem der bürgerliche Fachmann sieht, dass es für ihn 
keinen Ausweg gibt, dass eine Rückkehr zur alten 
Gesellschaft unmöglich ist, und dass er seine Arbeit nur 
im Ansch luss an die Kommunisten leisten kann, die an 
seiner Seite stehen, die die Massen lenken, das absolute 
Vertrauen der Massen geniessen und darauf hinarbeiten, 
dass die Früchte der bürgerlichen Wissenschaft und Technik, 
die F rüchte der tausendjährigen Entwicklung der Zivilisa-
tion nicht einer Handvoll Menschen zugute kommen, die 
dies dazu benutzen , um sich abzusondern un"d zu berei-
chern, sondern dass diese Frachte Eigentum aller Werktä-
tigen ohne Ausnahme werden. 
Es ist eine Aufgabe Jion gewaltiger Schwierigkeit, und 
man muss Jahrzehnte darauf verwenden, sie in v;oIiem 
Umfang zu lösen! Um sie aber lösen zu können, muss 
• 
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man eine Macht schaffen, eine Disziplin, eine kameradschaft-
tliche Disziplin, eine Sowjetdisziplin, eine proletarische Diszi-
plin, die die Gegenrevolutionäre der Bourgeoisie nicht nur 
körperlich. zermalmt, sondern sie auch restlos umfasst. 
sie sich unterordnet und zwingt, unsere Wege zu gehen, 
unserer Sache zu dienen. 
Ich wiederhole, dass wir im militärischen wie auch 
im wirtschaftlichen Aufbau, in der Arbeit eines Jeden 
Volkswirtschaftsrats wie auch jedes Fabrikkomitees und 
feder nationalisierten Fabrik täglich auf diese Aufgabe 
gestossen ,sind. Es hat kaum eine einzige Woche gegeben, 
da im Lauf dieses Jahres im Rat der Volkskommissäre 
nicht so oder anders. in dieser oder jener Form, diese Frage 
aufgerollt und von uns entschieden wurde.,,_Und ich bin über-
zeugt, dass es in Russland nicht ein einziges Fabrikkomitee, 
keine landwirtschaftliche Kommune, keine Sowjetwirtschaft 
und keine KreislandwirtschaftsabteHung gegeben hat, die 
im Lauf dieses einen Jahres der Sowjetarbeit nicht Dutzende 
von Malen auf diese Frage gestossen sind. 
Darin liegt eben die Schwierigkeit der Aufgabe, aber l darum ist diese Aufgabe auch dankbar, und das ist es, 
was wir jetzt zu tun haben, nachdem die Macht des , 
proletarischen Aufstandes gestern die Ausbeuter zermalmt l 
hat. Wir haben ihren Widerstand zerschmettert, und das 
war notwendig; aber notwendig war nicht nur dies allein, 
sondern sie müssen durch .die Kraft der neuen Organisa-
ti0!l, der kameradschaftlichen Organisation der Werktätigen 
gezwungen werden, uns zu dienen, man muss sie von 
ihren alten Lastern heilen, man muss sie verhindern, zu 
ihrer alten ausbeuterischen Praxis zurückzukehren. Sie 
sind die alten Bourgeois geblieben und bekleiden die 
Offiziersposten und sitzen in den Staben unserer Armee, 
sie'- sind Ingenieure und Agronomen, diese alten Bourgeois. 
die sich Menschewiki und Sozialrevolutionäre nennen. Der 
. Name ändert nichts, aber sie sind durch und durch, vom 
Scheitel bis zur Sohle, Bourgeois, sowohl nach ihrer 
Weltanschauung, als auch nach iHren Gewohnheiten. 
Nun denn, wollen wir sie etwa über Bord werfen? 
Hunderttausende kann man nicht über Bord werfen! Und 
wenn wir das täten, würden wir unS selbst untergraben. 
Wir können den Kommunismus aus nichts ariderem 
• 
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aufbauen. als aus dem Material, das der Kapitalismus 
geschaffen hat. Nicht wegwerfen müssen wir sie, sondern 
Ihren Widerstand brechen und sie auf Schritt und Tritt 
beobachten, ohne irgend welche politische Konzessionen 
zu machen, auf die charakterlose Leute jeden Augenblick 
einzugehen geneigt sind. Die Kulturmenschen geraten 
deshalb in den Bann der Politik und des Einflusses der 
Bourgeoisie, weil sie ihre ganze Kultur von den bürger-
lichen Verhältnissen und durch sie empfangen haben. 
Darum stolpern sie auch bei jedem Schritt und machen 
der gegenrevolutionaren Bourgeoisie politische Konzessionen. 
Ein Kommunist, der da sagt, dass man nicht in eine 
solche Lage geraten, dass man seine Hände nicht be-
schmutzen dürfe, dass er reine kommunistische Hände haben 
müsse, dass er mit reinen kommunistischen Händen die 
kommunistische Gesellschaft aufbauen werde, ohne sich der 
verächtlichen gegenrevolutionären bürgerlichen Kooperatoren 
zu bedienen,-ist ein hohler Phrasenheld, denn es ist im 
Gegenteil durchaus notwendig, sich ihrer zu bedienen. 
Die Aufgabe besteht gegenwärtig praktisch darin, die 
Leute, die vom Kapitalismus gegen uns erzogen worden 
sind, für unseren Dienst zu verwenden, sie Jeden Tag zu 
I1berwachen, über sie in den Verhältnissen kommunisti-
scher Organisation Arbeiterkommissäre zu setzen, täglich die 
gegenrevolutionaren Versuche abzuschneiden und gleichzei-
tig von diesen Leuten zu lernen. 
Wir 'verfügen 'bestenfalls über die Wissenschaft des 
Agitators, des Propagandisten, des durch das höllisch 
schwere Los eines Fabrikarbeiters oder hungernden Bauern 
gestählten Menschen, - eine Wissenschaft, die uns lehrt. 
lange auszuharren, Hartnäckigkeit im Kampf zu zeigen, 
was unS' auch bisher gerettet hat: das alles ist notwendig; 
aber das genügt nicht, dadurch allein kann man nicht 
siegen; damit der Sieg vollständig und endgültig sei, muss 
man sich noch alles das nehmen, was der Kapitalismus 
Wertvolles hat, - die ganze Wissenschaft und Kultur. 
Woher soll man das aber nehmen? Wir müssen von 
ih nen, von unseren Feinden Jemen, unsere entwickelten 
Bauern. unsere klassenbewussten Arbeiter müssen auf 
ihren Fabriken, in der KreisJandwirtschaftsabteilung vom 
bo'rgerlichen Agronomen. Ingenieur u. a. lernen, um sich 
die Früchte seiner Kultur anzueignen. 
" 
XIII. DIE FRUCHTBARKEIT DES KAMPFES IN 
UIiSERER PARTEI. 
In dieser Hinsicht war der Kampf, der im verflossenen 
Jahr in unserer Partei entstand, ausserordenUich frucht-
bringend; er hat nicht wenig scharfe ZusammenstOsse 
hervorgerufen. aber ohne solche geht es' Ja bei keinem 
Kampfe ab; wir aber haben praktische Erfahrung in einer 
Frage gewonnen, die uns I}och niemals entgegengetreten 
war, ohne die jedoch die Verwirklichung des Kommunis-
mus nicht gelingen wird. Die Aufgabe, wie die siegreiche 
proletarische Revolution mit der bürgerlichen Kultur, mit der 
bürgerlichen Wissenschaft und Technik zu vereinigen ist, die 
bisher das Eigentum weniger waren, - ich SAge es noch 
einmal, diese Aufgabe ist schwer. Die Organisation, die 
Disziplin der obersten Schicht der werktätigen Massen 
ist hier alles. Wenn in Russland an der Spitze der Mil-
lionen verängstigter, dunkler, zu selbständiger Bautä-
tigkeit völlig unfähiger, von den Gutsherren seit Jahrhun-
derten bedruckter Bauern nicht eine enwickelte Schicht 
städtischer Arbeiter stände, die ihnen verständlich und 
nahe sind, die ihr Vertrauen geniessen, denen der Bauer 
als einem ihm selbst gleichenden Arbeitsmann glaubt, 
wenn diese Organisation nicht bestände, die die werktä-
tigen Massen fest zusammenschliessen und ihnen die 
Wichtigkeit der Aufgabe, sich die ganze biirgerliche Kul-
tur anzueignen, einflössen, klarlegen, sre davon iiberzeu-
gen kann, dann wäre die Sache des Kommunism1,ls 
hoffnungslos. 
Ich sage das nicht von einem abstrakten Standpunkt 
aus, sondern vorn Standpunkt der täglichen Erfahrung im 
Lauf eines ganzen Jahres. Wenn es in dieser Erfahrung 
viel Kleinkram gibt, der zuzeiten langweilig und unange-
nehm ist, so muss man hinter allen diesen Klei-
nigkeiten etwas tiefer blicken, man muss begreifen, 
dass in diesen Kleinigkeiten der Arbeit, In den Zusam-
menstössen zwischen Fabrikkomitee und Ingenieur, diesem 
Rotarmisten und Jenem biirgerlichen Offizier, diesem 
Bauern und Jenem bürgerlichen Agronom, dass in diesen 
Konflikten, Reibereien, Kleinigkeiten ein unermesslich 
tiefer Inhalt liegt. Wir haben das Vorurteil besiegt, dass 
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man diese bCirgerlichen Fachleute über Bord' werfen müsse. 
Wir baben diese Maschine genommen, sie arbeitet vorläu-
fig noch schlecht, wir wollen uns keinen Illusionen hin-
geben, sie stockt auf Schritt und Tritt, sie macht auf 
Schritt und Tritt Fehler, sie stürzt auf Schritt und Tritt 
in den Graben, wir aber ziehen sie wieder heraus, und 
sie -ist in Gang gekommen, und wir werden sie den 
richtigen Weg führen. So und nur so werden wir uns 
herausarbeiten aus dem bodenlosen Sumpf des Verfalls. 
der schrecklichen Schwierigkeiten, des Ruins, der Verwil-
derung, der Verelendung, des Hungers, in den uns der 
Krieg gestürzt hat und die Imperialisten aller Länder 
bemüht sind, uns hineinzustossen und zum SteckenbJeiben 
darin zu zwingen. / 
Und wir haben angefangen, uns herauszuarbeiten. Das 
sind die ersten Schritte. ~ 
Ein Jahr Sowjetarbeit hat uns gelehrt, diese Aufgabe 
in jedem Einzelfall der Fabrikpraxis und der Praxis der 
Bauerl)arbeit klar zu verstehen und uns diese Arbeit zu eigen 
zu machen. Das ist die grösste Eroberung der Sowjetmacht 
in diesem Jahr. Es war nicht schade, diirau·f ein Jahr zu 
verlieren . Wir werden nicht wie ' in früheren Zeiten die 
Bedeutung der bürgerlichen Fachleute und der proletarischen 
Organisationen im allgemeinen theoretisch erörtern, wir 
werden jeden Schritt unserer Erfahrung in jedem beliebigen 
Fabrikkomitee und in jeder beliebigen Landorganisation 
ausnutzen. Wenn wir das Fundament für die rote Armee I 
gelegt haben, wenn wir ein kleines Fundament besitzen, 
wenn es nationalisierte Unternehmen gibt, in denen die 
Arbeiter ihre Aufgaben begriffen und angefangen haben, 
die Produktivität der Arbeit mit Hilfe der bürgerlichen 
Fachleute zu heben, die auf Schritt und Tritt versuchen 
umzukehren, die Massenorganisationen der Arbeiter sie 
jedoch zwingen, im Gleichschritt mit der Sowjefmacht 
vorwärtszugehen, - so ist dies die grösste Eroberung der 
Sowjetrnacht. Diese Arbeit ist wenig sichtbar, sie hat 
nichts Glanzvolles, man kann sie schwer in ihrer ganzen 
Bedeutung abschätzen, aber darin zeigt sich eben das 
Vorwärtsschreiten unserer Bewegung, dass wir von der 
einfachen Aufgabe der einfachen Unterdrückung der 
Ausbeuter zur Aufgabe gekommen sind, uns selbst und 
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die Massen zu lehren, wie der Kommunismus aus den 
kapitalistischen Bausteinen aufzubauen ist, und die kapi-
talistischen bürgerlichen Fachleute zu zwingen, für uns 
zu arbeiten. Nur auf diesem Wege können wir den Sieg 
davontragen. Und jetzt wissen wir, dass wir, wenn wir 
den Weg weiter verfolgen, den wir bisher gegangen sind, 
diesen Sieg wirklich erringen werden. 
Genossen, ich gehe zur letzten Frage uber, die ich 
wenigstens in Kürze be~euchten möchte, da ich meine 
Rede zu sehr in die Länge gezogen habe, - die Frage 
des Verhaltens zum flachen Lande. 
Wenn ich bisher _von der militärischen Arbeit, von 
der Diktatur, von der Verwendung der bürgerlichen 
Fachleute gesprochen habe, so liegt hier eine neue gewal-
tige Schwierigkeit für den kommunistischen Aufbau. 
Was. ist zu t4n, wenn die Macht In einem Lande 
in die Hände des Proletariats übergegangen ist, in dem 
das städtische · Proletariat die Minderheit bildet, die 
Mehrheit aber aus Bauern besteht, die gewohnt sind, 
einzeln zu wirtschaften und, die von diesen Gewohn-
heiten des zersplitterten Wirtschaftens völlig durchtränkt 
sind? . 
XIV. AUF WEN STÜTZT SICH DIE SOWJETMACHT 
AUF DEM LANDE. 
Die meisten dieser Bauern sind Jedoch durch den. 
Druck der Gutsherren und Kapitalisten so ruiniert, verarmt 
und zerquält, dass sie den Proletariern gern zu Hilfe 
kommen. Wenn der städtische Arbeiter auch nur ein wenig 
verständig, taktvoll, menschlich, und nicht so, wie wenn 
eln Mensch den Vorgesetzten spielen will und berechtigten 
Hass hervorruft, wenn der städtische Arbeiter auen nur 
einigermassen menschlich an den Bauern herantritt, findet 
er bei ihm kameradschaftlichstes Vertrauen und volle 
Unterstützung. Das wissen. wir. Darau.f stützt sich die 
Sowjetmacht auf dem Lande . Sie kann sich - nur mit 
Hilfe der aufrichtigsten Unterstützung seitens der Mehrheit 
der Werktätigen halten. Diese Unterstützung haben wir 
bekommen, weil die städtischen Arbeiter auf tausend 
Wegen, von denen wir gar keine Ahnung haben, mit der 
armen Dorfbevölkerung in Verbindung getreten sind. 
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Die Staatsmacht, die dies früher verhindert hat, tut 
jetzt alles, um dies zu unterstützen. Und nur dank diesem 
Verhalten behauptet sich die Sowjetmacht, nur darin liegt 
das Unterpfand des Sieges. 
Die gewaltigen Schwierigkeiten, deren ich soeben 
Erwähnung tat, bestehen darin, dass der Bauer gewohnt 
ist, einzeln zu arbeiten, f~i mit Getreide zu handeln, und 
dass ihm dies als ein gesetzmässiges Ding erscheint. Was 
ist denn das, so urteilt er, ich, der ich arbeite, um Brot 
zu bekommen, das mich so viel Schweiss und Blut kostet. 
Ich soll njcht das Recht haben, es frei zu verkaufen? 
Dem Bauern erscheint das als Kränkung. 
Aber. wir wissen aus der ganzen Erfahrung der 
Entwicklung Russlands, dass Freihandel dasselbe heisst 
wie: frei Kapitalisten heranzüchten; und Freihandel in 
einem Lande, das vom Hunger zerquält ist, wo der 
hungrige Mensch bereit ist, für ein Stück Brot alles und 
jedes herzugeben, sogar sich selbst in Sklaverei zu ver-
kaufen, Freihandel, wenn das Land hungert, - das heisst 
die Minderheit frei bereichern und die Mehrheit ruinieren. 
Wir müssen bewei.sen, dass in dnem vom Hunger 
zerquälten L.inde die erste Aufgabe darin besteht, dem 
Bauern zu helfen; helfen aber kann man nur, wenn man 
seine Handlungen, wenn man die Massen vereinigt, denn 
die Bauern ·sind zerstäubt, zersplittert, sie sind gewohnt, 
getrennt zu leben und zu arbeiten. 
Äussere Hindernisse iür die Verwirklichung dieser 
schwierigen Aufgabe liegen nicht vor: hier ist das, was 
s\urch Gewalt hätte getan werden müssen, bereits /gesche-
hen; wir verzichten nicht auf die Anwendung von Gewalt; 
wir wissen, dass es unter den Bauern Dorfwucherer gibt, 
die sich uns tatkräftig widersetzen und geradezu weis§gar-
distische Empörungen organisieren; das gilt aber nicht 
von der ganzen "Masse der Bauern. Die Grossbauern sind 
in der Minderheit; und hier gilt - es Kampf und nochmals 
Kampf; sie müssen unterdruckt werden, und wir unter-
drücken sie auch, aber nach siegreicher Lösung der 
Aufgabe der Unterdrückung der Ausbeuter im Dorf entsteht 
eine Frage, die nicht durch Gewalt entschieden werden 
kann; auf diesem Gebiet kann wie auf allen übrigen unsere 
Aufgabe nur durch Massenorganisation, durch dauernden 
-erzieherischen Einfluss des städtischen Proletariats auf die 
Bauernschaft gelöst werden. 
Werden wir diese Aufgabe vervtirklichen? - Ja, wir 
wissen das aus Erfahrung; und nur weil die ungeheure 
Mehrheit der Bauern der Arbeitermacht vertraut, kann auf 
der Erfahrung dieses Vertrauens zu den Arbeitern das 
Fundament errichtet werden, das schon in Angriff genom-
men ist und weitergebaut werden muss, aber weitergebaut 
mittels kameradschaftlicher Einwirkung und Disziplin. 
Das ist die Aufgabe, die praktisch vor uns steht. 
Als wir die Armenkomitees einrichteten, als wir den 
Warenaustausch mit dem Dorfe durchzufahren suchten, 
strebten wir nicht danach, dass der Bemittelte Waren 
erhalten sollte, sondern dass in erster Reihe der Arme 
die wenigen Waren erhalten sollte, die die Stadt zu lie-
fern vermochte, damit wir, indem wir den Armen halfen, 
mit ihrer Hilfe den Grossbauern besiegen und ihm den 
Ueberfluss an Getreide fortnehmen konnten. 
Die Aufgabe der Versorgung der Bevölkerung mit 
Brot in einem riesigen Lande mit sch lechten Verkehrsmit-
teln, mit zersplitterter Bauernschaft zu lösen war grenzen-
los schwer, und diese Aufgabe hat uns am meisten Mühe 
gekostet. Wenn ich aller S1!zungen des Kommissärenrats 
gedenke, muss ich sagen: es hat keine einzige Aufgabe 
gegeben, an der die $owjetmacht so hartnäckig gearbei-
tet hat wie an dieser. Wir haben eine gewaltige Zerstäubt-
heit und Zersplitterung der Bauern, auf dem Lande die 
grösste Unwissenheit, Gewohnheit an Einzelwirtschaft, dort 
betrachtet man das Verbot des Freihandels mit Getreide 
als Kränkung,. und hier tauchen gleichzeitig natQrlich auch 
politische Gauner auf, allerlei $ozialrevolutionäre und 
Menschewiki, und stacheln die Bauern auf und sagen 
jhnen: ~man plündert euch aus". 
XV. DIE SCHANDBUBEN BENUTZEN DEN HUNGER 
ZUR AGITATION,. 
Es gibt ja solche Schandbuben, die nach einem Jahr 
der Sowjetarbeit, nachdem unter anderem die Arbeiter 
des Verpflegungswesens nachgewiesen haben, dass wir 
dem Dorf in den letzten Monaten 42.000 Waggons Pro-
dukte gegeben, dafur aber nur 39.000 Waggons Getreide 
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erhalten haben, es gibt Schandbuben, die trotzdem 
schreien: Bauern, die Sowjelmacht plündert euch aus. 
Während die Arbeiter in den Städten ihre letzten 
Kräfte einsetzen und nirgends ein so quälender Hunger 
herrscht wie in den Städten und im nicht ackerhautrei-
benden Teil von Russland, während die Bauern alle Guts-
Ul.nrlereien 'in Besitz genommen und sich das Getreide ange-
eignet haben. während die Masse der Bauern- wir wissen 
das- im ersten Jahr der Sowjetmacht fur sich selbst gearbei-
tet hat und nicht für den Herrn und nicht für den Kauf-
mann, und ihre Ernährung verbessert hat, zu einer Zeit, 
wo das Land sich in 'den Städten und nicht acker-
bautreibenden Gebieten vor Hunger windet, wo alle Ka-
pitalisten bemuht sind , uns durch Hunger zu untergra-
ben, - in solcher Zeit finden sich Leute, die in mensche-
wislische und sozialrevolutionäre oder andere Narrenge-
wänder verkleidet sind, und wagen zu erklären: . man 
plündert euch aus!~ Das sind Agenten des Kapitalismus 
und wir werden und dürfen nicht anders mit ihnen ver-
fahren, als eben mit Agenten des Kapitalismus! 
Zu einer Zeit, wo die Sowjetmacht ihre Hauptschwie-
rigkeit in der Hungerlrage sieht, ist die Pflicht eines 
Jeden Sowjetblirgers, alles libersch1lssige Getreide den 
Hungernden zu geben. Das ist so klar, offensichtlich, das 
ist so verständlich fOr jeden Vernunftigen, dass man dage-
gen nichts einwenden kann. Hier bedarf es des Betrugs, ' 
der politischen Ga~nerei, um eine einfache, klare, offen-
sichtliche Wahrheit zu verdunkeln, unverständlich zu ma-
chen oder zu verdrehen! 
Auf diese Wahrheit stützt s ich der städtische Arbei-
ter, lnfolge der Offensichtlichkeit dieser Wahrheit tut er 
seine so unendlich schwere Arbeit. Bisher hat er zu den 
armen Bauern gesagt: wir bilden zusammen mit euch die 
wahre Stütze der Sowjetmacht. Zu diesem Zweck wur-
den die Armenkomitees geschaffen, die Organisation des 
Warenaustausches , die" obligatorische Heranziehung der 
Konsumgenossenschaften dazu, die ganze Bevölkerung 
zu vereinigen. Alle Dekrete auf dem Gebiet des Acker-
baus, die erlassen wurden, sind von diesem Grundgedan-
ken durchdrungen , alle Aufrufe an die Arbeiter der Stadt 
sprachen es aus: vereinigt euch mit den armen Bauern, 
n6vAEHLlIKKEEN 
KIR.JASTO 
anders könnt ihr die wichtigste und schwierigste Frage 
nicht IOsen,-die Brotfrage. Dem Bauern aber sagten wir: 
entweder du vereinigst dich mit dem städtischen Arbeiter, 
und dann werden wir siegen, oder du leihst dein Ohr 
den Ermahnungen und Belehrungen der Kapitalisten und 
il1rer Handlanger und Lakaien in menschewistischem 
Gewand, die dir einreden: ~lass dich nicht yon der Stadt 
ausplündern, treibe Freihandel; wer reich ist, der ver-
dient auch, und wenn die anderen Hungers sterben, was 
geht das dich an~. Und · da,nn wirst du selbst zugrunde 
gehen und der Sklave des Kapitalisten werden und wirst 
Sowjetrussland ruinieren. Nur zur Zeit des Kapitalismus 
hat man so gedacht: .ich handle, ich profitiere, jeder rür 
sich, und Gott für alle~. So uriente der Kapitalismus und 
erzeugte den Krieg. und darum waren die Arbeiter und 
Bauern Bettler und eine verschwindende Anzahl- Milliar-
däre. 
Die Aufgabe besteht darin. wie man in der prakii-
sehen Arbeit an den Bauern herantreten soll, wie man 
die Armen und den bäuerlichen Mittelstand organisieren 
soll, um auf Schritt und Tritt ihren Hang zum Alten, 
ihren Versuch, zum Freihandel zurückzukehren, ihr stän-
diges Bestreben .frei~ zu wirtschaften, zu bekämpfen. 
Das Wort ~Freiheit· ist ein gutes Wort; auf Schritt und 
Tritt sagt man .Freiheit": Freiheit zu handeln, zu ver-
kaufen, sich zu verkaufen usw. Und es finden sich Men-
schewiki und Sozialrevolutionäre, Spitzbuben, die dieses 
schöne Wort .Freiheit" in jeder Zeitung und jeder Rede 
deklinieren und konjugieren; aber das sind ausnahmslos 
Betrüger, Dirnen des Kapitalismus. die das Volk rück-
wärts schleifen. 
XVI. DER KAMPF MIT DEM HUNGER. 
Der Hauptgegenstand der Sorgen und das Hauplziel 
der Handlungen des Rats der Volkskommissäre und des 
Verteidigungsrats in der letiten Zeit, in den letzten Mo-
naten und Wochen war endlich der Kampf mit dem 
Hungef. 
Für uns ist der Hunger gerade jetzt, unmittelbar vor 
dem Frühjahr, ein gewaltiges Uebel; und im FrGhJahr 
steht uns die allerschwerste Periode bevor. Wie im vori-
gen Jahr das Ende des Winters, der Frühling und der 
Anfang des Sommers die schwerste Zeit gewesen sind, so 
treten wir auch dieses Jahr gerade jetzt in eine schwere 
Periode ein, Jetzt verstärken sich abermals die Hoffnun-
gen der Weissgardisten, der Gutsherren und Kapitalisten 
darauf, das sie, nicht imstande die Sowjetmacht in offe-
nem Kampf zu bezwingen, vielleicht noch einmal den 
Hunger ausnutzen könnten, 
Und auch die Leute, die sich Menschewiki und So-
zlalrevolutionäre- rechte und linke-nennen, die so tief 
sinken, dass sie sich in Worten als Parteigänger des 
Arbeitsvolkes ausgeben, wenn aber die Verpflegungslage 
sich zuspitzt, wenn der Hunger herannaht, ihn au~zunut­
zen versuchen und die Volksmassen gegen die Macht der 
Arbeiter und Bauern aufhetzen, sie begreifen nicht, dass, 
wie der Verrat des linken Sozialrevolutionärs Murawjew 
im vorigen Jahr an der Ostfront Zehntausenden von Arbei-
tern und Bauern im Kriege mit den Weissgardisten das 
Leben gekostet hat, so auch jetzt eine jegliche Politik 
dieser Art, eine Agitation und Ausnutzung des Hungers, 
die von d'en linken Sozialrevolutionären angeblich zum 
Nutzen der Arbeiter geführt wird, nichts anderes ist als 
eine direkte Unterstützung der Weissgardisten , Jede der-
artige Agitation kostet Tausende von überflüssigen Opfern 
im Kampf gegen die Weissgardisten, Im vorigen Jahr, 
als Murawjew seinen Verrat beging, hat er fast die ganze 
Front geöffnet und eine ganze Reihe schwerer Niederla-
gen herbeigeführt. 
Darum möchte ich vor allem und vornehmlich in 
kürzester Form die wesentlichsten Tatsachen berühren. 
XVII. ERNSTE HOFFNUNG AUF BESSERUNG DER 
VERPFLEGUNG, 
Wenn unsere Lage hinsichtlich der Verpflegung sich 
Jetzt, wie auch im Frühling des vorigen Jahres, wieder 
verschlechtert hat, so haben wir jetzt nicht .nur ernste 
Hoffnung darauf, dass wir diese Schwierigkeit überwinden 
werden, sondern dass wir aus ihr besser hervorgehen 
werden als im vorigen Jahr, Diese Hoffnung gnlndet sich 
darauf, dass im Osten und Süden die Dinge bedeutend 
besser stehen, und der Osten und Süden sind die Haupt-
/ 
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kornkammern Russlands. Auf einer ganzen Reihe von Be~ 
ratungen des Verteidigungsrats und des Kommissärenrats 
haben wir in den letzten Tagen genau festgestellt, dass 
an den Bahnen von Kasan bis Saratow und an der 
Wolga-Bugulmabahn .. von Samara nach Osten, jenseit der 
Wolga, bis zu 9 Millionen Pud fertig aufgeschatteten 
Getreides angehäuft sind. 
Die ganze gewaltige Schwierigkeit, die ganze grosse 
Gefahr besteht darin, dass unser Verkehrswesen so krank 
und der Mangel an Lokomotiven so gross ist, dass wir 
nicht sicher sind, ob wir dieses Getreide werden abfüh -
ren können. Dies war die Hauptsorge unserer Tätigkeit 
in det letzten Zeit, und darum haben wir zu einer der ar-
. ligen Massregel gegriffen wie die Einstellung, die volle 
Aufhebung des Passagierverkehrs vom 18 März bis zum 
10 April. 
Wir wissen, dass das schwer ist. Es werden sich Agi-
tatoren finden, die den Weissgardisten helfen, sie werden 
schreien: HSeht, seht, das Volk hungert, und man hat 
ihm die Passagierzüge genommen, damit kein Brot ge-
bracht werden kann". Diese Agitatoren sind vorhanden. 
Aber wir sagen uns: "Wir rechnen bei aUen Schwierig-
keiten auf die Einsicht der ehrlichen Arbeiter, und sie 
werden zu uns stehen · . 
Die Einstel!ung des Verkehrs wird nach den Daten , 
die uns die Fachleute gegeben haben, 200 Lokomotiven 
freimachen. Diese Passagierlokomotiven sind schwäc;her 
und weniger leistungsfähig als die Warenlokomotiven, aber 
wir haben berechnet, dass sie uns in dieser Zeit bis zu 
31/ , Millionen Pud werden geben können. Wenn aber die 
Schleichhändler und hungrige -Leute, die sich einer hierher, 
der andere dorthin stürzen, in dieser Zeit das Getreide 
einzeln bringen würden, so würden sie im besten Fall 
eine halbe Million Pud transportieren. Diese Wahrheit 
wird jeder erfahrene Eisenba!mer bestätigen, jeder, der 
auf der Tral'lswolgabahn gewesen Ist und gesehen hat, 
wie das Getreide zuweilen direkt auf den Schnee geschüt-
tet worden ist. Die sacke mit dem Getreide können 
I umkommen, das Getreide ist ohnedies feucht; besonders 
~ schlimm wird es werden, wenn das Hochwasser beginnt. 
I Aber wir haben uns zu dieser schweren Massregel ent-.. , 
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schlossen, überzeugt, dass man die Wahrhei.t vor der 
ungeheuren - Arbei!ermasse nicht verbergen kann, dass die 
Agitatoren der linken Sozialrevolutionäre sie nicht vom 
rechten Wege abbringen werden, und dass diese Wahrheit 
siegen wird:-
Und eine so schwere Massregel, wie die Einstellung 
des Passagierverkehrs vermag ,einige Millionen Pud Ge-
treide zu geben. Wir müssen die Lüge, die Verleumdung 
und die Fabeln beiseite werfen, dass es schädlich sei, 
den Passagierverkehr zu unterbrechen, und sagen, .dass 
dies genügend Brot geben wird, Jmit Hilfe d-er Arbeiter 
von Petrograd, Moskau und . Iwanowo-Wosnessensk, die 
sich zu seiner Herbeischaffung nach dem Süden be-
geben. 
Keine einzige Stadt hat so viele Kräfte zur Organi-
sation des Verpflegungsweseris geliefert- dies will ich im 
Vorbeigehen erwahnen-;-wie Petrograd; alle seine besten 
Kräfte sind schon an die Arb,eit gestellt; und so gerade 
müssen die Arbeiter der an der Spitze stehenden Städte 
auch handeln. 
Die sozialistische , Revolution kann nicht ohne die 
Arbeiterklasse voilbtacht werden; sie kann nicht durchge-
führt werden, wenn in der Arbeiterklasse nicht so viel 
Kräfte angesammelt sind, dass sie die Dutzende von Mil-
lionen der vom Kapitalismus getretenen; ' zerquälten, der 
Schrift unkundigen und zerstäubten Dorfbewohner lenken \ 
können. Geleitet werden können sie aber nur von den 
entwickeltsten Arbeitern. Aber die besten Kräfte sind 
schon erschöpft, entwaffnet und ermüdet. Man muss sie 
ersetzen, indem man die Durchschnittsleute und die Jugend 
in Bewegung bringt. Möglicherweise werden sie Fehler 
begehen,- das ist kein Unglück wenn sie nur der Sache 
der Arbeiter ' ergeben und in den Verhältnissen des prole1 
tari::;cheti Kampfes erzogen sind. , , 
XVIII. DIE GETREIDEVORRÄTE AN DER WOLGA 
UND AN- ANDEREN ORTEN. 
\ 
Wir haben schon eine Reibe von Massregefn ergriffen, 
um die besten Kräfte an die Wolga- Bugulmabahn abzu-
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senden. Gen. BrJuchanow ist mit einer Aqleilung Arbeiter 
dorthin abgereist. Auf die anderen Bahnen sind Militär-
abteilungen abgesandt und mit ihnen Arbeiter, und ich 
wiederhole, es liegt die ernste Hoffnung vor, dass wir 
Brot bekommen. Es steht ein schweres Halbjahr bevor, 
aber es wird das letzte schwere Halbjahr sein, denn statt 
eines Feindes, der an Kraft zunimmt, haben wir einen 
Feind, der sich zersetzt, es wächst die Sowjetbewr:gung 
in aUen Ländern. 
Das sind die Grunde, auf die gestützt wir in. vorsich-
tiger Erwägung und nach vielmaliger Prüfung der Be-
rechnungen erklärten, dass die Einstellung des Passagier-
verkehrs die Möglichkeit geben wird, einige Millionen 
Pud Getreide herbeizuschaffen und die reichen Kornkam-
mern des Ostens und Südens· auszunutzen. In diesem 
schweren' Halbjahr werden wir unseren Hauptfeind, den 
Hunger, besiegen, und ausserdem befinden wir uns jetzt 
In besserer L:age als. voriges Jahr, weil wir über Vorräte 
verfügen. ' 
Im vorigen Jahr kamen die Tschecho - Slowaken bis 
Kasan und Simbirsk, die Ukraine war unter dem Fuss 
der Deutschen, Krassnow bildete mit deutschem Gelde r 
Truppen am Don: und der Süden war von uns abge-
schnitten: jetzt aber wird die Ukraine von den deutschen 
Imperialisten befreit, die aus der Ukraine 60 Millionen 
Pud ausführen wollten, aber nur 9 Millionen Pud ausge-
fahrt haben, und als Zugabe ein solches Ding. dass sie. 
nicht verdauen können,- den Bolschewismus: Durch ihn 
sind die deutschen Imperialisten denn auch geflogen, 
durch ihn werden auch die französischen und englfschen 
Imperialisten fliegen, wenn sie die Möglichkeit erhalten, 
weiter ins Innere Russlands vorzurücken . 
Wir haben jetzt eine Sowjelukraine. Die Sowjetregie-
rung in der Ukraine aber wird uns gegenüber, wenn die 
Brotfrage auftaucht, keinen Krämerpreis machen, keinen 
solchen Preis, wie ihn der Spekulanf oder jener Bauer 
macht, der sagt ftDer Hungrige wird auch Tausend fOr 
das Pud geben, ich spucke auf das Staatsmonopol, wenn 
ich nur dick verdiene, und wenn das Volk hungert, um 
so besser, da werden sie mehr zahlen·. So denkt die 
Dor/bourgeoisie, so denken die Grossbauern und Speku-
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lanten, und ihnen helfen alle die, welche gegen das Ge-
treidemonopol elfern, die für den ~Freihandel" eintreten, 
d. h. für die Freiheit des reichen Bauern, gut zu verdie-
nen, und für die Freiheit des Arbeiters, der nichts be-
kommt, endgültig Hungers zu sterben. Und die ukrai -
nische Regierung hat gesagt; die erste Aufgabe ist, dem 
hungernden Norden zu helfen. Die Ukraine kann sich 
nicht behaupten, wenn der vom Hunger 'Zerquälte Norden · 
sich nicht behauptet die Ukraine wird sich gewisslich 
behaupten und siegen, wenn sie dem hungernden Norden 
zu Hilfe kommt. • • 
Die Getreidevorräte in der Ukraine sind ungeheuer. 
Alles auf einmal zu nehmen ist 'unmöglich. Wir haben 
unsere besten Sowjetkräfte in di~ Ukraine gesandt und 
bereits folgende einstimmige Mitteilunjl erhalten: ~Die 
Getreidevorräte sind gewaltig, aber alles auf einmal abzu-
führen ist unmöglich , es mangelt an einem Apparat dazu. 
Die Deutscl1'en haben die Ukraine dermassen ruiniert, 
dass sich dort eln.e Art von Apparat erst zu bilden be-
ginnt; es herrscht dort ein völliges Chaos. Unsere schlimm-
sten Zeiten, als wir in den ersten Wochen nach der 
Ol-.-toberrevolution in Smolny sassen ~ und mit dem Ver-
fhll kämpften, sind nichts im Vergleich zu den Schwie-
rigkeiten, die gegenwärtig die Ukraine durchmacht". Ein 
Aufschrei tönt aus dem Munde der Sowjetgenossen da-
rüber, dass es an Leuten fehlt, dass niemand da ist, der 
di.e Sowjetmacht aufbauen könnte, dass absolut kein 
Apparat vorhanden ist, dass es kein proletarisches Zentrum 
wie Petrograd oder Moskau gibt, dass sich die proleta-
rischen Mittelpunkte der Ukraine in den Härfden. des 
Feitldes befinden, dass Kiew kein proletarisches Zentrum 
ist, dass das vom Hunger gequälte Donezbecken nicht 
VOn den Kosaken befreit ist. ~Kommt uns zu Hilfe, 
Arbeiter des Nordens] " 
Und darum ·sagen wir Im Namen der ukrainischen 
Genossen den Petrograder Arbeitern, von denen wir wis-
sen, dass sie mehr gegeben haben als irgend eine andere 
Stadt: .Gebt noch einmal, spannt eure Kräfte noch ein-
mal an!" Wir können und wir mussen fetzt den ukraini· 
schen Genossen helfen, weil sie den Apparat der Sowjet-
macht an einem 9rt aufzubauen haben, der durch Lel -
den so reingefegt und verwüsMt wqrden ist, wie man nir· 
gends sonst geduldet und gelitten hat! 
Wir haben im Zentralkorrntee unserer Partei diese 
Lage erörtert und die ' Aufgabe gestellt, zuerst alles für 
den Bau eines Apparats in der Ukraine zu tun und an 
die Arbeit zu gehen, wenn wir die Waffen in Händen 
haben und wenn ein Apparat vorhanden sein wird und 
dafGr am 1 Juni 50 Millionen Pud Getreide zu erhalten. 
Ich will Euch durchaus nicht versichern, dass diese 
Aufgabe durchgefüKrt werden.. wird. Wir alle wissen, dass 
wir unsere Aufgaben, wie viele ....... ir auch übernommen 
haben, nicht zum Termin haben erfüllen können. Mag 
sein, dass nur ein Teil dieser Aufgabe erfüllt wird. Den· 
noch aber sollt ihr mit Gewissheit wissen, dass in schwe· 
ren Tagen, wenn der Hunger sich bei uns im01er mehr 
verschärfen und wenn im Osten und Süden' der ganze 
Verpflegungsapparat im vollen Gange s~in wird, die Mög· 
Hchkeit vorliegt, vom Süden aus schl~unigst Hilfe zu 
erhalten und unsere Lage zu verbessern. 
XIX. DIE SIEGE DER ROTEN ARMEE IM DONGEBlET, 
EINER GETREIDEQUELLE. • 
Ausser der Ukraine haben wir auch noch eine andere 
Quelle- das Dongebiet. Dort haben die Siege der roten 
Armee bereits Wunder gewirkt. Vor einigen Wochen war 
unsere, Lage im Kriege . mit Krassnow,' dem Hauptfernd, 
mit den Offizieren, den Kosaken, die anfangs von den 
Dentschen, dann von den Engländern und Franzosen 
durch M'iIlionen erkauft wurden, die auch jetzt fortfahren 
sie zu unlerstützen,- vor einigen Wochen war unsere Lage 
ernst; gegenwärtig haben wir mit riesiger Schnelligkeit 
eine Strecke des Gebiets nicht nur bis Zarizyn erobert, 
sondern sind auch von Zarizyn gegen Süden vorgedrungen. 
Die Gegenrevolutionäre Krassnows und des Dongebiets 
sind gebrochen, und alle Unterstützung durcn die Impe· 
rialisten hat ihnen nichts geholfen. 
Was will dies nun besagen? Das will sagen, dass 
wir an die KQhle und an das Getreide herangekommen 
sind, ohne die wir untergehen, da infolge des Kohlen· 
mangels die Ei~C:'lbahnen t:nd Fabriken zum Stehen g~. 
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komme!!, und infolge des Mangels an Brot die Arbeiter 
in den Städten und Oberhaupt in den nicht ackerbautr'll-
benden Gebieten die Qualen des Hurigers erdulden, 
Die Getreidevorräte am Don sind ebenso wie in der 
Ukraine gewaltig, und dort können wir Oberdies nicht sa-
gen, dass es an einem Apparat mangelt; in jedem Trup-
pe,nteil gibt es eine kommunistische Organisation, ' Kom-
missäre aus dem Arbeiterstande, Gruppen von Arbeitern 
aus dem Verpflegungswesen; die Haupßothwierigkeit lag 
darin, dass die Welssgardisten bei ihrem Rückzug die 
Brucken' sprengten und infolged.essen keine von den bei-
den Hauptbahnlinien gebrauchsfähig war. 
Die letzte Sitzung des-- Verte.idigungsrats und des Rats 
der Volkskommissäre haben wir dazu vetwandt, Fachleute 
heranzuziehen und sie auszufragen, wie Materi~l zur 
Ausbesserung der Linien beschafft und wie wenigstens 
eine von ihnen wiederhergestellt werden könnte. Auf der 
letzten Sitzung. des Verteidigungsrats konnten wir uns da-
von überzeugen , dass infolge einer gewaltigen Kräftean-
spannung nicht nur die Materialen -an Ort und- Stelle ge-
schafft worden sind, s.ondjrn es liegen uns von dorther 
Versicherungen unserer Genossen vor, dass sie uns die 
Wiederherstellung beider Linien noch vor dem Fruhlings.-
hochwasser beinahe garantieren. Diese Wiederherstellung 
des Verkehrs auf zwei Linien is1 vielleicht nicht weniger 
wert als viele Siege aber die Kosaken, und das gibt uns 
die Möglichkeit ·zu sagen: n Wir müssen noch einige 
schwere Monate durchhalten, die Kräfte anspannen, die 
Hilfe der Petrograder, Moskauer und Iwanowo - Wosnes--
sensker Arbeiter in Anspruch nehmen·. Ausser . dem 
Osten, woher sich nur schwer etwas herbeischaffen lässt, 
ausseI' der Ukraine, wp es riesIge Vorräte, aber keinen L. 
Apparat giQt, haben wir den von der roten Armee be-
siegten Don. Und mit Vorsicht, mit nüchterner Berech-
nung, nachdem wir alles an zahlreichen Berichten und 
Mitteilungen von Ort und Stelle geprüft und die Fach-
leute _des Verpflegungs. und Eisenbahnwesens angehört 
haben, sagen wir daher, dass wir die ernstlichste, begrün-
detste Sic)1erheit besitzen, dass wir nicht nur so wie im 
Vorigen Jahr durchhalten, sondern unsere Lage auch noch 
"/csentl!~h verbessern hö,meo. . 
• 
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XX. WIR HABEN DEN FEIND ZERSETZT, UND 
WOMIT DAS ENDEN WIRD. -
Unser Feind zersetzt sich von innen heraus, und in 
keinem Falle wird auch der äussere Feind sich lange' 
halten können. Genossen, davon hat uns besonders das 
überzeugt, was wir von den hier eingetroffenen ausländi-
schen Genossen gehört haben, mit denen zusammen wir· 
kürzlich in MQskau die Kommunistische Internationale 
gegründet haben. In Paris Jagt man die Redner auf den 
Volksversammlungen far Angriffe gegen den ' Bolschewis-
mus von den TrlbOnen. Ja! Der Sieg ist unser! Die Impe-
rialisten können das Blut von Tapsenden und Abertausen-
den Arbeitern vergiessen, können noch eine Rosa Luxem-
burg und einen Liebknecht und Hunderte der beste," 
Vertreter der Internationale ermorden, können die Gefäng-
nisse Englands, Frankreichs, Deutschlands und Italiens 
mit Sozialisten. anfiHlen, aber das wird nichts helfen! Der 
/Sieg ist unser! Denn was die Sowjets sin'd, was die So-
-wjetmacht ist, das haben trotz aller LUge. trotz aller 
Ströme von Schwindelei und finsterer Verleumduhg die 
Arbeiter aller Länder verstanden.' Und rur die Kapita-
listen aller Länder gibLes keinen Ausweg . Ich 'lVieder-
hole.--.sie werden in Streit geraten, während sie Frieden 
schliessen. Frankreich i;t bereit. sich auf Italien zu stür-
zen, sie werden die Beute nicht teilen kannen, Japan 
rüstet gegen Amerika. Sie haben den Völkern- einen uner-
Mrten Tribut, Milliarden und Milliarden yon Kriegsan-
leihen aufgebürdet. Aber die Völker sind überall vom 
Kriege zerquält, überall mangelt es an \ Produkten. über-
all stcht die Produktion still, überall herrscht Hunger. 
Die Entente" die den Gegenrevolutionären nach rechts 
und nach links zu. helfen verspricht, kann ihre eigenen 
Länder nicht satt machen. Die Arbeitermassen in Paris 
wie in London \lnd in New-York haben das Wort So-
wjets in ihre Sprache übersetzt, ,sie haben dieses Wort 
jedem Arbeiter. verständlich gemacht. denn sie wissen, 
" dass man den Dingen durch eine alte biirgerliche Re-
publik nicht abhelfen kann, dass nur ~die Arbeitermacht zu 
helfen vermag . 
. Und wenn sich vor der Sowjetmacht in Rus~land ge-
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wattige Schwierigkeiten_ auftClrmen, so haI das seinen 
Crund darin, dass sich auf Russland die Militärmacht 
der bestens bewaffneten, stärksten Länder der Welt ge-
stürzt hat. Dessenungeachtet hat Q.!e Sowjetmacht Russ-
lands es verstanden, das Gefühl und die Aufmerksamkeit 
und die moralische Unterstatzung der Arbeiter in der gan-
zen Welt 'EU erobern, Und auf Grund dieser Daten, ohne 
sie im geringsten zu übertrei6en, ohne uns davor zu ver-
schliessen, dass sowohl in Deutschland als auch in ande-
ren Ländern das Blut der Arbeiter v~rgossen wird ünd 
viele von den besten Führern des Sozialismus in be~tia­
!ischer Weise umgebracht werden, - das wissen wir und 
sind hierfür nlcht blind, - behaupten wir, dass der Sieg, 
der volle Sieg. unser Ist, weil die Imperialisten der ande-
ren Länder schon einigermassen gebeugt sind, weil die 
Arbeiter den Zustand des Taumels und Betrugs schon 
llberwinden, weil die Sowjetmacht sich schon die Aner-
kennung der Arbeiter in der ganzen Welt erobert hat: 
llberall setzt man seine Hoffnungen nur auf die Errich-
tung von Sowjets und sieht seine Hoff.nung nur darin. • 
dass die Arbeiter die Macht in ihre Hände nehmen werden. 
Wenn aber die Arbeiter ' wissen, dass sogar unent-
wickelte, in einem zurQckgebliebenen Lande vereinte 
Arbeiter, nachdem sie die Macht in ihre Hände genoql; 
men haben, eine Kraft. haben schaffen können, die den 
Imperialisten der ganzen Welt widersteht; wenn die Arbei-
ter es fertiggebracht haben, den Kapitalisten die Fabri-
ken zu nehmen und die Gutsländereien den Bauern zu 
übergeben: wenn diese Wahrheit in die Arbeitermassen 
aller Länder durchsickert, so kann man laut und vernenm-
IIch mit voller Ueberzeugung noch einmal sagen~ dass 
der Sieg in weltumfassendem Masstabe uns sicher ist, da 
die Bourgeoisie ins Wanken geraten ist, da' es ihr nicht 
mehr gelingen wird, die Arbeiter noch weiter zu täuschen, 
da die Sowjetbewegung aberall Wurzel gefasst hat, und 
lehon in Bälde werden wir sehen, wie wir am 25 Okto-
ber 1917 die Geburt unserer Sowjetrepublik gesehen ha-
bon, wie wir vor einigen Tagen in Moskau die Geburt 
der Kommunistischen 111 Internationale gesehen haben, so 
Werden wir in Bälde die Geburt der internationalen So-
Wjetrepublik erleben! 
• 
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Im Verlag der Kommunistischen Internationale 
sind in deutscher Sprache erschienen: 
DIE KOMMUNISTISCHE INTERNATIONALE. 
Organ dea Exekutivkomitees der Koml1lunistischen interna-
tionale. Heft 1 - 9. 
21. R. Marschand. Warum ich Anhänger der_ sozialen 
Revolution wurde. 
22. G. Sinowjew. Die Kommunistische Internationale. 
26. Sowjetrussland und die Völker der Welt. 
27. G ... S inowjew una L. Trotzkl. Reden über Karl Lieh-
knecht ~und Rosa Luxemburg . 
32. G. Sinowjew. Die russische Revolution und das inter. 
nationale PrQle~riat. 
35. G. Sinowjew und Trotzkl. Petrograd 1917 -1919. 
37. N. Lentn. Die Wahlen t.Ut Konstituierenden Versamm. 
lung und die- Diktatur des Proletariats. 
In den nächsten '" agen erscheinen: 
24. G . Sinowjew. N. Lenin. Sein Leben und Wirken. 
31. S. Pankhurst. Die grosse Verschwörung. 
40. N. ' Bucharin. Der Klassenkampf und die Revol~tion in 
Russland. 
42. Ä. Lunatscharski und G. Sinowjew. Kar! Man: und 
die soziale Revolution. 
46. N. Lenin. Erfolge und Schwierigkeiten der Sowjetmacht. 
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